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folgende brei fragen: 1. Oluf roelchem Stanbpunft fteljt
bas Olrmenroefen im Banton im gegenroärtigen Olugenblid?
2. QIus roeldjen Urfadfen ift bas Olrmenroefen im Danton
Sern auf den Stanbpunft gelommett, auf bem es gegen*
roärtig fteht? 3. ginben fid) PUttel, bem fortfchreitenben
Hebel ©inhalt 3U tun, und roelcbe? ©in erfter Preis oon
80 Dulaten (1 Dulaten 11,40 gr.) unb roeitere greife

non 40 unb 25 Dulaten mürben ausgefegt. Die Otegierung
berichtet über den ©rfolg: „Die 3gt)I ber eingelangten
Denlfdjriften mar groß (es roaren 25!); mehrere unter ben*
felben 3eid)tieten fid) durch Sadjlenntniffe unb praltifcbe Oln*

fidjteu aus, alle 3eugten non OBohlmeinenheit unb reblid)em
Streben nach OBahrheit, leine jebodj oermochte bie Oluf*
gäbe oollftänbig 3U löfen." könnten mir es beute?

Die fjerftellung bes Papiers in üergangenbeit unb öegentpart.
Don Otto Ketjrli, Bern, (gortfebung.)

OBie es roohl in einer alten Papiermühle ausgefehen
hat? ©ine anfdjaulidje Borfteilung oermittelt uns ein guter
i>ol3f(hnitt Soft Olmmanns aus bem Sahre 1568, ben roir
in ber lebten Stummer in einer Olbbilbung roiebergaben.
Tiefer £>ol3id)nitt mag eine beutfche Papiermühle 311111 Por*
bilb haben, aber fuft fo roirb es auch bei unfern papprern
ausgefehen haben. Der SJiühle entlang flieht ein hurtiger
Pad), bas Plühlroerf treibenb, bas mir burd) bie beiden
genfteröffnungen erbliden. Diefes Ptüblroerl hat bie

„Stampfi" iu Peroegung 3U feben. -Ordentlich laut roirb
es in ber alten Papiermühle sugegangen fein, eine ©igen*
fdjaft, bie ben modernen Papierfabrifen durchaus nicht oer*
loren gegangen ift, roie roir nod) feben roerben. Die eifen»

befchuhten Stampfen fallen mit lärmigem ©ellapper in den

Stampftrog, uio fid) bie Pumpen befinden,, die unter ftän*
bigem 3uflub oon OBaffer 3erfafert und 3U breiartiger
Ptaffe 3ermalt roerben. ©s find alfo bie Pumpen, bie dem

alten puptjrer gut fperftellung des papiers dienten, unb

fehlte es an folchen, fo roar es mit des Papprers Patein 3U

©nbe. »Sie lieben fid) deshalb 3U bem Prioileg, eine

SJtühle 3U betreiben, aud) gleich ein folches 3um Pumpen*
fammeln geben unb rourden gar bald mit beroegten OBorten
bei ber hohen Obrigfeit oorftellig, roenn ihre Prioilegien
oerlebt rourden. (Pergl. eine foldfe Blage bei gluri a. a. £>.

S. 212.) Der breiigen Ptaffe, bie roir in ber Stampfe
entftehen fahen, roirb Peim 3ugegoffen unb 00m Püttgefelien
in die grobe Pütte gefchöpft, Die ftänbig unterfeuert roirb.
Der Püttgefelle ift ber roichtigfte unter des Papprers ©ef
feilen. Seine OIrbeit mub !unftgered)t fein, denn unter feinen

fänden entfteht bas papier. Plit metallener Siebform
fdjöpft er aus der Pütte Pogen für Pogen, die ihm ber

3roeite ©efelle, ber ©autfcher (der Olusbrud hat fid) für
bie ©autfd)preffe ber modernen Papiermafdjiite erhalten),
abnimmt und ein3eln 3U)ifd)en gil3e legt, damit das OBaffer
aufgewogen roerbe. Der Siebform des Püttgefelien roollen
roir noch unfere Olufmerffamfeit 3uroenben. Diefe befteht
ber Pänge nach aus eng aneinanderliegenden Drähten, die

in 3roifd)enräumen oon 3—4 cm oon Querdrähten unter»-

brochen roerben. Die papiermaffe roirb in diefes Sieb auf*
gefangen, roährenb das OBaffer 3roifd)en den- Drähten ab*

flieht, galten roir einen alten Pogen Papier gegen das

Pidjt, fo erlernten roir bie Olbbrüde der Drähte, namentlich
ber Querbrähte, gan3 Deutlid). 3n diefer Siebform befindet
fid) aud) die gorm für das OBafferseidfen, oon dem roir
roeiter unten fpredjen roerben.

£at ber ©autfcher einen „Putfeh" ober „Pautfch" (man
oergleiche bie Lebensart: in Paufch unb Pogen) fertig, b. h.

roenn er 181 Pogen dem Püttgefelien abgenommen unb

3toif(hen gil3 gelegt hat, fo lommt ber game Stob unter
die Preffe. Das gegautfdfte Papier roirb nunmehr 00m
dritten ©efellen, dem ßeger, in ©mpfang genommen, ber

die gil3e aus dem gegautfdien Papier roieber herausnimmt
unb die eimelnen Pogen nun forgfältig aufeinanberfdjidjtei.
Olufs neue lommt ber Putfd) unter bie Preffe; das OBaffer

mub oollenbs ausgeprebt roerben. Die alte Papiermühle
hat in ihrem obern Teil einen geräumigen Drodenbodeit,
auf den das fertige Papier 3um Olustrodnen gebracht roirb.

Pleifter Papprer mub immer ein roadjfames Oluge auf

ben Drodenboben haben, denn ein OBinbftob roürbe 3U arg
häufen, ©s gilt alfo, bei Olmug bes OBinbes die Buden
red)t3eitig 3U fchlieben.

Der Papprer unb feine ©efellen roaren fleibige Beute.
Pis 14 Stunden ftanbeu fie an Pütte unb flegftuhl. 3hre
Olrbeit rourbe geachtet unb mit guten Däfern be3ablt. Drob
der ftrengen Olrbeit oermodjten fie in einem 3abr nicht
mehr Papier 3U fdjöpfen, als ein modernes Unternehmen
heute in einem Dag oon einer Ptafchine geliefert belommt.
©s roar aber aud) gute Olrbeit, bie die OJiühlen oerlieb.
Die .OBafferseidfen angefëhener Plühlen rourden oon roeither
gefudjt, roie uns neuere gorfdjungen nachgeroiefen haben.
OBir haben fdjon angedeutet, roo das OB äff er 3 ei chen

1ïïa^r|ù^ïi

Emilen
1466 -16)11.

Ad-Fluri

Wasserzeichen des berniseben Papiers 1466 — 1621.
(Sluä bettt Seiner %aftIjeu6ucE) auf 6a® galjt 1896)

(fr. filigrane; diefer Olusbrud ift 3utreffenber als OBaffer-
3eid)en) feine ©ntftehung nimmt. 3n ber Siebform ift eine

Drahtfigur angelötet, die roährenb des Schöpfens fich in
bie Papiermaffe einprägt, fo bab das Papier an biefei
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folgende drei Fragen: 1. Auf welchem Standpunkt steht
das Armenwesen im Kanton im gegenwärtigen Augenblick?
2. Aus welchen Ursachen ist das Armenwesen im Kanton
Bern auf den Standpunkt gekommen, auf dem es gegen-
wärtig steht? 3. Finden sich Mittel, dem fortschreitenden
Uebel Einhalt zu tun, und welche? Ein erster Preis von
8V Dukaten (1 Dukaten 11,49 Fr.) und weitere Preise

von 49 und 25 Dukaten wurden ausgesetzt. Die Regierung
berichtet über den Erfolg: „Die Zahl der eingelangten
Denkschriften war groß (es waren 25!),- mehrere unter den-
selben zeichneten sich durch Sachkenntnisse und praktische An-
sichten aus, alle zeugten von Wohlmeinenheit und redlichem
Streben nach Wahrheit, keine jedoch vermochte die Auf-
gäbe vollständig zu lösen." Könnten wir es heute?

vie Herstellung des Papiers in Vergangenheit und Segenwart.
von Otto lfehrli, gern. (Fortsetzung.)

Wie es wohl in einer alten Papiermühle ausgesehen
hat? Eine anschauliche Vorstellung vermittelt uns ein guter
Holzschnitt Jost Ammanns aus dem Jahre 1563, den wir
in der letzten Nummer in einer Abbildung wiedergaben.
Dieser Holzschnitt mag eine deutsche Papiermühle zum Vor-
bild haben, aber just so wird es auch bei unsern Papyrern
ausgesehen haben. Der Mühle entlang fließt ein hurtiger
Bach, das Mühlwerk treibend, das wir durch die beiden
Fensteröffnungen erblicken. Dieses Mühlwerk hat die

„Stampfi" in Bewegung zu setzen. Ordentlich laut wird
es in der alten Papiermühle zugegangen sein, eine Eigen-
schaft, die den modernen Papierfabriken durchaus nicht ver-
loren gegangen ist, wie wir noch sehen werden. Die eisen-

beschuhten Stampfen fallen mit lärmigem Geklapper in den

Stampftrog, wo sich die Lumpen befinden, die unter stän-
digem Zufluß von Wasser zerfasert und zu breiartiger
Masse zermalt werden. Es sind also die Lumpen, die dem

alten Papyrer zur Herstellung des Papiers dienten, und

fehlte es an solchen, so war es mit des Papyrers Latein zu

Ende. -Sie ließen sich deshalb zu dem Privileg, eine

Mühle zu betreiben, auch gleich ein solches zum Lumpen-
sammeln geben und wurden gar bald mit bewegten Worten
bei der hohen Obrigkeit vorstellig, wenn ihre Privilegien
verletzt wurden. (Vergl. eine solche Klage bei Fluri a. a. O.
S. 212.) Der breiigen Masse, die wir in der Stampfe
entstehen sahen, wird Leim zugegossen und vom Büttgesellen
in die große Bütte geschöpft, die ständig unterfeuert wird.
Der Büttgeselle ist der wichtigste unter des Papyrers Ge?

seilen. Seine Arbeit muß kunstgerecht sein, denn unter seinen

Händen entsteht das Papier. Mit metallener Siebform
schöpft er aus der Bütte Bogen für Bogen, die ihm der

zweite Geselle, der Gautscher (der Ausdruck hat sich für
die Gautschpresse der modernen Papiermaschine erhalten),
abnimmt und einzeln zwischen Filze legt, damit das Wasser
aufgesogen werde. Der Siebform des Büttgesellen wollen
wir noch unsere Aufmerksamkeit zuwenden. Diese besteht
der Länge nach aus eng aneinanderliegenden Drähten, die

in Zwischenräumen von 3—4 cm von Ouerdrähten unter-,
krochen werden. Die Papiermasse wird in dieses Sieb auf-
gefangen, während das Wasser zwischen den- Drähten ab-

fließt. Halten wir einen alten Bogen Papier gegen das

Licht, so erkennen wir die Abdrücke der Drähte, namentlich
der Querdrähte, ganz deutlich. In dieser Siebform befindet
sich auch die Form für das Wasserzeichen, von dem wir
weiter unten sprechen werden.

Hat der Gautscher einen „Putsch" oder „Bautsch" (man
vergleiche die Redensart: in Bausch und Bogen) fertig, d. h.

wenn er 131 Bogen dem Büttgesellen abgenommen und

zwischen Filz gelegt hat, so kommt der ganze Stoß unter
die Presse. Das gegautschte Papier wird nunmehr vom
dritten Gesellen, dein Leger, in Empfang genommen, der

die Filze aus dem gegautschen Papier wieder herausnimmt
und die einzelnen Bogen nun sorgfältig aufeinanderschichtei.

Aufs neue kommt der Putsch unter die Presse: das Wasser

muß vollends ausgepreßt werden. Die alte Papiermühle
hat in ihrem obern Teil einen geräumigen Trockenboden,

auf den das fertige Papier zum Austrocknen gebracht wird.
Meister Papyrer muß immer ein wachsames Auge auf

den Trockenboden haben, denn ein Windstoß würde zu arg
Hausen. Es gilt also, bei Anzug des Windes die Lücken

rechtzeitig zu schließen.

Der Papyrer und seine Gesellen waren fleißige Leute.
Bis 14 Stunden standen sie an Bütte und Legstuhl. Ihre
Arbeit wurde geachtet und mit guten Talern bezahlt. Trotz
der strengen Arbeit vermochten sie in einem Jahr nicht
mehr Papier zu schöpfen, als ein modernes Unternehmen
heute in einem Tag von einer Maschine geliefert bekommt.
Es war aber auch gute Arbeit, die die Mühlen verließ.
Die.Wasserzeichen angesehener Mühlen wurden von weither
gesucht, wie uns neuere Forschungen nachgewiesen haben.
Wir haben schon angedeutet, wo das Wasserzeichen

WaêMíHM

Wassereichen Ues berni-chen Papiers 14öö —1S21,
(Aus dcm Berner Taschenbuch auf das Jahr ISSS)

(fr. filigrane: dieser Ausdruck ist zutreffender als Wasser-
zeichen) feine Entstehung nimmt. In der Siebform ist ein«

Drahtfigur angelötet, die während des Schöpfens sich ir
die Papiermasse einprägt, so daß das Papier an diesei
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Stelle um eine Rleinigfeit biinner wirb. Das edjte SBaffer«
3eidjen oerfdjroinbct auch im SBaffer nicht. ©s ift betannt,
baß bie äBafferseidjen bie oerfdjiebenartigfien gormen auf«
weifen: Oft nantentlid) bei gans alten papieren -- find

Dr, Charles IHoïse Briquet, Genf.

fie in der 3eid)nung fetjr unbeholfen, was bie Hrahtform
entfchulbigen mag. Seder happier führte ein ober mehrere
SBaffer3eid)en unb mar peinlich bafür beforgt, baß fie ihm
nicht nachgeahmt mürben, was bei gefugten SBafierjeicben
leicht möglich mar. Hah man fdjon damals eine Vrt äRarfen«
fdjuh ïannte, 3eigt uns einer ber ermähnten Schreib ebriefe
ber Semer ^Regierung an bie Basler, beffen Vapprer an«
geblich ben SBorbtaufener Bär nachgeahmt hatten.

2Bir möchten bei biefer ©elegenheit auf bie Bedeutung
ber 3Baffer3eichen htnroeifen, eine Bedeutung, bie nicht ohne
weiteres auffällt. 9Kan fdjenfte ben SB äfferleid) en menig
œiffenfchaftlidje Bedeutung, bis im 3ahr 1907 unfer (Senfer
Hanbsmann Charles Vlo'ife Briquet ein SBert ber
Oeffentlidjfeit übergab, bas neben iener praftifdjen Bebeu«
tung bas ehrenbfte Zeugnis für bes SBerfaffers gleiß unb
Ausbauet ablegte. Oer Hitel bes oierbänbigen SBerfes
tautet: »Les Filigranes. Dictionnaire histoirique des mar-
ques du papier dès leur apparition vers 1282 jusqu'en
1600. Avec 39 figures dans le texte et 16,112 facsimilés
de filigranes.» (Sut SBerf, ba§ leiber audi ein fctpoereg Opfer
für feinen Verfaffer oerlangte, inbem biefer fein Vugenlidjt
babei oerlor. Briquet, bem bie (Senfer Unioerfität oor
einigen Sahren ben Hoftortitel ehrenhalber oerlieh, bereifte
mährenb eines Vierteliahrhunberts halb ©uropa unb roib«
mete feine Stubien ber ©rforfdjung bes Rapiers unb be«

fonbers ber 2Baffer3eidjen. Cr hat bereit über 60,000 nach-
gegeichnet. Sit it ber Unermiiblidjfeit bes gorfdjers hat er
biefe SBaffer3eichen nach Hilter unb Herfwtft geordnet unb
ber Vltertums« unb Büdjetfunbe mit biefer Vrbeit ein
fd)ähensroertes Hilfsmittel gefdjaffen, bas erft nod) ber Vus«
beutung bebarf unb reiche Ueberrafdjungen bringen wirb.
äRit HUfe bes SBertes oon Briquet ift man nämtid) vielfach
imftanbe, bas Sllter undatierter Urfunben annähernb feft«
3ufteIIen. SRöge bas SBert unferes fianbsmannes allgeit
feine oerbiente 33ead)tung unb Verwendung finden!

II.
Die im 19. 3ahrl)unbert immer gewaltiger anroadj«

enden Slnfpriidje an bas SBirtfchaftsIeben trieben ©rftnber«
jeift unb Hatfraft 3U immer erhöhter Hätigfeit an, fo bah

mir gegen ©itbe bes Sahrhunberts all bie großen ©rfin«
bungeit oor uns haben, bie ba3U berufen roaren, bie SBett
gäii3lich um3ügeftalten. ©s roar ein Haften unb treiben
igt .SBirtfdjaftstampf, unb roas heute neu roar, wurde mor«
gen oon" einer anbern ©rfinbung überholt. Stuf allen ©ë=
bieten roaren bie bisherigen Vrobuftionsformen ungenügend,
weil fie den Bedarf nicht mehr 3u beden oermochten. Das
roar namentlich ber galt beim Vapier. ©s roar unmöglich,
bah fich im Sahrljunbert ber SRafdjine ein ganzer gnöuftric«
groeig mit Hanbarbeit begnügen tonnte. Vud) fehlte es
an Vohftoffen.

Hie ©ntroidlung oon ber alten ^Papiermühle mit ihren
einfachen (Einrichtungen 3U ber heutigen Vapiermafdjine er«

folgte fchrittroeife. Den Heutfdjen ift eine (Erfindung 3u
oerbanten, die bas Siertleinern der Humpen, bas im Stampf«
gefdjirr erfolgte, oereinfadjte. Hiefe (Erfindung rourbe oon
ben HoIIänbern, bie auf dem (Sebiete ber Vapiermadjerfunft
immer Hwoorragenbes geleiftet hatten, oeroollftänbigt. Hiefe
SRafchinen rourbeit Holländer genannt unb find noch heute
in berbefferter gorm im ©ebraudj.

Hie ©rfinbung, welche aber bie gait3e Vapiermanufaftur
umänbern follte, erfolgte im Sahre 1799 burdj den gran«
3ofen H ou is Stöbert in ©ffonnes, unweit Varis.
Seinem ©rfinbergeift gelang es, bie bisherige Hanbarbeit
burd) SRafchinentätigteit 3U erfehen. Has Vrin3ip ber neu«
erfundenen V a p i e r tu a f dj i n e beruht barin, bas bisherige
"Verfahren, bas Bogen um Bogen fdföpfte, durch mecha«

nifche Hätigteit in ber SBeife 3U erfehen, bah ein enblofer
Streifen flap 1er gewonnen wirb. Hah dies eine gewaltige
Vereinfachung unb Rräfteerfparnis bebeutet, liegt auf ber
Hand. Hie (Erfindung rourbe in den folgenden 3abr3ebnten
oeroolltommnet und fand allmählich ihre Verbreitung. 3n
ber Sdjroei3 rourbe die neuerfunbene Vtafdjine 3ift Her«
ftellung enblofen Vapiers 3uerft im 3al)re 1832 durch die
Vapierfabrif an der SihI eingeführt. Her rafchen Ver«
bieitung in ber Sd)roei3 roar der llmftand günftig, bah
fich fdjroei3erifthe SRafdjinenfabriten mit (Erfolg an ber Her«
ftellung oon Vapiermafchinen beteiligten, ©egen die SRitte
bes Sahrhunberts rourbe allenthalben bie Süttenmanufattur
burdj ben SRafdjinenbetrieb oerbrängt, aber nicht gärtslid);
es beftetjen no^ heute Handbetriebe, bie bas betannte und
gefd)ähte Büttenpapier liefern, ©inen roefentlichen Slor3ug
gegenüber bem SRafdjinenpapier hat biefes nicht unb dient
bloh fiiebhabern. Büttenpapier tann mit ber SRafchine
täufdjenb nachgeahmt werben, und es braucht ben .Remter,
um das echte 3U ertennen.

9IIs Slohftoff ftanben bis ins 19. Hahrhunbert hinein
bloh die Habern 3ur Verfügung, ©s machte fich eine Rnapp«
beit an biefem Slohftoff geltend, bie ©rfah forderte, ©s
war alfo die Vflan3enfafer, bie oerroenbet rourbe, aber
erft auf bem Umweg über die Hertilinbuftrie. SRuhte das
neue Verfahren nicht mit Umgehung biefes Umroeges 311

finden fein? Und hatten nicht bereits die ©hinefen ben

tRobftoff bireït ooit ber Vflan3e gewonnen? Her ©ebante
alfo, die Vflansenfafer unmittelbar für bie Vapierherftellung
3U geroinnen, muhte fich dem ©rfinber aufdrängen. So
einfadj ber SBeg erfdjien, es brauchte fdjarfe Sinne, um
ihn 3U finden. Slber es gelang. 3m 3ahr 1844 erfolgte bie

©ntbedung des Holäfdjüffes als Sîohftoff, eine ©nt=
bedung, die namentlich für das billige Hrudpapier oon
gröhter Bedeutung roar. Vus H0I3, 3umal aus Vottannen«
(gichten«) H0I3 lieh fich nunmehr c ber Vohftoff geroinnen.
Vber das Holsfchliffoerfahren hatte einen gewichtigen Vach«
teil. Vus ihm läht fidj nämlich fein brauchbares Vapier
herftellen; es wäre 3U brüchig, da bie gafern 311 fur3 find.
Hann er3ielt man mit beut Hol3fdjliffoerfahren nicht eine

reine, fonbern mit Snt'ruften behaftete Holsfafer. Um den

Hol3ÎçhIiff 3ur Vapierherftellung oerroenben 311 fönnen, muh
man ilpt mit andern Vohftoffen Permengen. (Sdjl-uh folgt.)

Vodjbrucfe aller Beiträge uerboten.
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Stelle um eine Kleinigkeit dünner wird. Das echte Wasser-
zeichen verschwindet auch im Wasser nicht. Es ist bekannt'
daß die Wasserzeichen die verschiedenartigsten Formen auf-
weisen. Oft - namentlich bei ganz alten Papieren -st sind

î)r cparles INoise »riquet. Vent.

sie in der Zeichnung sehr unbeholfen, was die Drahtform
entschuldigen mag. Jeder Papyrer führte ein oder mehrere
Wasserzeichen und war peinlich dafür besorgt, daß sie ihm
nicht nachgeahmt wurden, was bei gesuchten Wasserzeichen
leicht möglich war. Daß man schon damals eine Art Marken-
schuh kannte, zeigt uns einer der erwähnten Schreibebriefe
der Berner Regierung an die Basler, dessen Papyrer an-
geblich den Worblaufener Bär nachgeahmt hatten.

Wir möchten bei dieser Gelegenheit auf die Bedeutung
der Wasserzeichen hinweisen, eine Bedeutung, die nicht ohne
weiteres auffällt. Man schenkte den Wasserzeichen wenig
Wissenschaftliche Bedeutung, bis im Jahr 1907 unser Genfer
Landsmann Charles Moïse Briquet ein Werk der
Öffentlichkeit übergab, das neben jener praktischen Bedeu-
tung das ehrendste Zeugnis für des Verfassers Fleiß und
Ausdauer ablegte. Der Titel des vierbändigen Werkes
lautet: »Les Lili^ranes. Dictionnaire lustoirique ctes mar-
ques clu papier clés leur apparition vers 1282 jusqu'en
1500. ^.vec 39 kiZures clans Is texte et 16,112 facsimiles
cle filigranes.» Em Werk, das leider auch ein schweres Opfer
für seinen Verfasser verlangte, indem dieser sein Äugenlicht
dabei verlor. Briquet, dem die Genfer Universität vor
einigen Jahren den Doktortitel ehrenhalber verlieh, bereiste
während eines Vierteljahrhunderts halb Europa und wid-
mete seine Studien der Erforschung des Papiers und be-
sonders der Wasserzeichen. Er hat deren über 60,000 nach-
gezeichnet. Mit der Unermüdlichkeit des Forschers hat er
diese Wasserzeichen nach Alter und Herkunft geordnet und
der Altertums- und Bücherkunde mit dieser Arbeit ein
schätzenswertes Hilfsmittel geschaffen, das erst noch der Aus-
beutung bedarf und reiche Ueberraschungen bringen wird.
Mit Hilfe des Werkes von Briquet ist man nämlich vielfach
imstande, das Alter undatierter Urkunden annähernd fest-
zustellen. Möge das Werk unseres Landsmannes allzeit
seine verdiente Beachtung und Verwendung finden!

II.
Die im 19. Jahrhundert immer gewaltiger anwach-

enden Ansprüche an das Wirtschaftsleben trieben Erfinder-
zeist und Tatkraft zu immer erhöhter Tätigkeit an, so daß

wir gegen Ende des Jahrhunderts all die großen Erfin-
düngen vor uns haben, die dazu berufen waren, die Weit
gänzlich umzugestalten. Es war ein Hasten und Treiben
ich Wirtschaftskampf, und was heute neu war, wurde mor-
gen von einer andern Erfindung überholt. Auf allen Gè-
bieten waren die bisherigen Produktionsformen ungenügend,
weil sie den Bedarf nicht mehr zu decken vermochten. Das
war namentlich der Fall beim Papier. Es war unmöglich,
daß sich im Jahrhundert der Maschine ein ganzer Industrie-
zweig mit Handarbeit begnügen konnte. Auch fehlte es
an Rohstoffen.

Die Entwicklung von der alten Papiermühle mit ihren
einfachen Einrichtungen zu der heutigen Papiermaschine er-
folgte schrittweise. Den Deutschen ist eine Erfindung zu
verdanken, die das Verkleinern der Lumpen, das im Stampf-
geschirr erfolgte, vereinfachte. Diese Erfindung wurde von
den Holländern, die auf dem Gebiete der Papiermacherkunst
immer Hervorragendes geleistet hatten, vervollständigt. Diese
Maschinen wurden Holländer genannt und sind noch heute
in verbesserter Form im Gebrauch.

Die Erfindung, welche aber die ganze Papiermanufaktur
umändern sollte, erfolgte im Jahre 1799 durch den Fran-
zosen Louis Robert in Es sonn es, unweit Paris.
Seinem Erfindergeist gelang es, die bisherige Handarbeit
durch Maschinentätigkeit zu ersetzen. Das Prinzip der neu-
erfundenen Papiermaschine beruht darin, das bisherige
Verfahren, das Bogen um Bogen schöpfte, durch mecha-
nische Tätigkeit in der Weise zu ersetzen, daß ein endloser
Streifen Papier gewonnen wird. Daß dies eine gewaltige
Vereinfachung und Kräfteersparnis bedeutet, liegt aus der
Hand. Die Erfindung wurde in den folgenden Jahrzehnten
vervollkommnet und fand allmählich ihre Verbreitung. In
der Schweiz wurde die neuerfundene Maschine zâ Her-
stellung endlosen Papiers zuerst im Jahre 1332 durch die
Papierfabrik an der Sihl eingeführt. Der raschen Ver-
breitung in der Schweiz war der Umstand günstig, daß
sich schweizerische Maschinenfabriken mit Erfolg an der Her-
stellung von Papiermaschinen beteiligten. Gegen die Mitte
des Jahrhunderts wurde allenthalben die Büttenmanufaktur
durch den Maschinenbetrieb verdrängt, aber nicht gänzlich:
es bestehen noch heute Handbetriebe, die das bekannte und
geschätzte Büttenpapier liefern. Einen wesentlichen Vorzug
gegenüber dem Maschinenpapier hat dieses nicht und dient
bloß Liebhabern. Büttenpapier kann mit der Maschine
täuschend nachgeahmt werden, und es braucht den Kenner,
um das echte zu erkennen.

Als Rohstoff standen bis ins 19. Jahrhundert hinein
bloß die Hadern zur Verfügung. Es machte sich eine Knapp-
heit an diesem Rohstoff geltend, die Ersatz forderte. Es
war also die Pflanzenfaser, die verwendet wurde, aber
erst auf dem Umweg über die Textilindustrie. Mußte das
neue Verfahren nicht mit Umgehung dieses Umweges zu
finden sein? Und hatten nicht bereits die Chinesen den

Rohstoff direkt von der Pflanze gewonnen? Der Gedanke
also, die Pflanzenfaser unmittelbar für die Papierherstellung
zu gewinnen, mußte sich dem Erfinder aufdrängen. So
einfach der Weg erschien, es brauchte scharfe Sinne, um
ihn zu finden. Aber es gelang. Im Jahr 1344 erfolgte die
Entdeckung des Holzschliffes als Rohstoff, eine Ent-
deckung, die namentlich für das billige Druckpapier von
größter Bedeutung war. Aus Holz, zumal aus Rottannen-
(Fichten-) Holz ließ sich nunmehr der Rohstoff gewinnen.
Aber das Holzschliffverfahren hatte einen gewichtigen Nach-
teil. Aus ihm läßt sich nämlich kein brauchbares Papier
herstellen: es wäre zu brüchig, da die Fasern zu kurz sind.
Dann erzielt man mit dein Holzschliffverfahren nicht eine

reine, sondern mit Jnkrusten behaftete Holzfaser. Um den

Holzschliff zur Papierherstellung verwenden zu können, muß
man ihn mit andern Rohstoffen vermengen. (Schluß folgt.)
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